
»Farben und Formen« am
Landgraf-Philipp-Platz

Gießen (pm). Bis zum 24. Februar stellen
Monika Becker aus Fernwald und Edeltraut
Bruch in den Fluren des Regierungspräsidi-
ums am Landgraf-Philipp-Platz ihre Bilder
der Reihe »Farben und Formen« aus. Inte-
ressierte haben täglich von 7.30 bis 16.30
Uhr, freitags von 7.30 bis 15 Uhr, die Mög-
lichkeit, die Ausstellung zu besuchen. Gud-
run Baum, stellvertretende Regierungsvize-
präsidentin, hob anlässlich einer Vernissage
die Ausdrucksstärke der Werke hervor: »Die
kräftigen und leuchtenden Farben der Bil-
der sind in den kommenden Herbsttagen
eine schöne Bereicherung in unserer Behör-
de.«

Mit der Ausstellungsreihe erhalten
Kunstschaffende die Gelegenheit, ihre Ar-
beiten in einer Behörde zu präsentieren.
Abwechselnd haben Mitarbeiter des RP
und externe Künstler die Möglichkeit, ihre
Werke sowohl den Beschäftigen als auch
Besuchern zu zeigen.

Monika Becker (r.) und Edeltraud Bruch
stellen ihre Bilder aus. (Foto: pm)

Finnische Musik...
...in der Kapelle des Alten Friedhofs

Gießen
(pm). Ein
Kantele-

Konzert mit
der finnischen

Musikerin Ida-
Elina findet am Sonn-

tag, 20. November, um 19
Uhr in der Kapelle des Alten
Friedhofs statt.

Die Kantele ist das finni-
sche Nationalinstrument

und ähnelt einer Zi-
ther. Sie hat ihren
Ursprung im Na-
tionalepos Kaleva-
la, in dem der
Überlieferung zu-

folge der Zauber-
sänger Väinämöinen

aus dem Kiefer eines

riesigen Hechtes die erste
Kantele erschafft. Ida Elina,
die eigentlich Päivi Kujanen
heißt, spielt das traditionelle
Instrument in einer neuen
Art und Weise. Die preisge-
krönte Musikerin, Komponis-
tin und Musiklehrerin wurde
unter anderem durch die
afroamerikanische Tradition
inspiriert und gehört zu den
führenden Kantele-Musike-
rinnen und Liedermacherin-
nen in Finnland.

Mitveranstalter des Kon-
zerts ist die Deutsch-Finni-
sche Gesellschaft. Der Ein-
tritt zu der Veranstaltung ist
frei, um eine Spenden wird
gebeten.

(Foto: Ali-Löytty)

Mala Isbuschka in der
Pankratiuskapelle

Gießen (pm). Die vierköpfige Folklore-
Band »Mala Isbuschka« wird am Freitag,
18. November, um 19.30 Uhr in der Pankra-
tiuskapelle zu hören sein. Es spielen Daria
Khoroshilova-Wach (Geige), Markus Wach
(Kontrabass, Oud, Rubab, Balalaika, Dom-
ra), Lena Borchers (Akkordeon) und Moritz
Weissinger (Perkussion, Doumbek).

Mala Isbuschka sieht ihre Inspiration in
den vielfältigen Musiktraditionen der bun-
ten Kulturlandschaften unserer Welt. Ins-
trumente wie Akkordeon, Geige, Kontra-
bass, Perkussion, Oud und Balalaika be-
gleiten den Zuhörer auf eine musikalische
Reise in fremde Kulturen. Klezmer, Russi-
sche Folklore, sephardische Lieder, Musik
aus dem Balkan und dem Orient – Melo-
dien, die eines gemeinsam haben: Geschich-
te und Tradition. Veranstaltet wird das
Konzert von der Evangelischen Stadtkir-
chenarbeit. Eintrittskarten für 10 Euro gibt
es im Kirchenladen (Tel. 9698535) und an
der Abendkasse.

Theaterverein blickt hinter
Musikproduktionen

Gießen (pm). Drei Musiker konnte die
Vorsitzende des Theatervereins, Helga Gö-
bel, im voll besetzten Chorsaal des Stadt-
theaters begrüßen, die über ihren Werde-
gang und ihre Tätigkeiten berichteten. Mar-
tin Wels (Kapellmeister, Studienleiter),
Evgeni Ganev (Solorepetitor, Assistent des
Generaldirektors) und Martin Spahr (Ka-
pellmeister, Musik Schauspiel) waren die
Gäste. So erfuhren die Vereinsmitglieder,
dass sich Wels und Ganev nach einer Pia-
nistenausbildung sowie unterschiedlichen
beruflichen Stationen nach »einem harten
Probespiel« gegen Konkurrenz durchsetzen
mussten. Spahr als Jüngster hingegen
konnte, weil er schon früh zur heimatlichen
Bühne Kontakte hatte, eine vakante Stelle
besetzen.

Sie berichteten dann von der intensiven
Arbeit mit den Solisten und dem Ensemble,
besonders bei Rollendebüts, bei szenischen
Proben mit Klavier oder Orchester bis zur
Generalprobe, die auch mal sehr zeitauf-
wendig sein können, um in sechs bis acht
Wochen eine Produktion zu stemmen. Ga-
nev betonte noch, dass zu Hause geübt wer-
de, »aber im Theater wird geprobt«, was auf
die Freiräume und Zwänge der Arbeitsge-
staltung hindeutete. Erläutert wurde ferner,
dass man bei Nachdirigaten im Wesentli-
chen an die Vorgaben des Dirigenten ge-
bunden sei.

Auch wenn sich die Repetitoren immer
wieder auf neue Personen und Musikstile
einstellen müssen, vermittelten die drei
Musiker den Eindruck, voll und ganz in ih-
ren wechselnden Tätigkeiten aufzugehen.
Wels verband das mit dem Hinweis: »Stän-
diges Dazulernen gehört dazu; nie ist der
Punkt gegeben: Jetzt habe ich ausgelernt.
Immer wach sein.« Eine Kostprobe aus »Ab
in den Wald« gaben Ganev am Piano und
Spahn singend zum Besten, bevor sie – für
ihr Kommen und die Informationen mit
Applaus bedacht – zur Generalprobe des
Musicals eilten.
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Sex? »Erst nach der Ehe«
Jürgen von der Lippe nimmt sich in der Kongresshalle der deutschen Sprache an

Gießen (sis) »Ich mag keine Frauen, bei
denen der Augapfel mehr wiegt als der
Arsch«, sagt Hans-Jürgen Hubert Dohren-
kamp alias Jürgen von der Lippe über Heidi
Klum. Doch warum wühlt es »den dicken al-
ten Mann so auf«, dass die rheinische Froh-
natur Klum das Plusquamperfekt anstelle
des Perfekts verwendet? Ein Satz wie »Die
Chantal war auf dem Laufsteg voll gut ge-
wesen« schmerzt von der Lippe in seinen
ehemaligen Lehrerohren. »Was beeinflusst
die Sprache?«, fragt der Entertainer, als er
mit seinem aktuellen Bühnenprogramm »Wie
soll ich sagen?« am Mittwochabend in der
Kongresshalle auftritt.

Da wäre zum einen die Erwartungshal-
tung. Sportler müssen mittlerweile als Vor-
bilder dienen und erhalten Sprechtraining.
»Deshalb sagt Lukas Podolski Sätze wie:
›Der Trainer hat den Fokus sehr hoch ge-
hängt.‹« Und der Boxer Marco Huck sei in
der Presse mit folgendem Ausspruch zitiert
worden: »Ich warte mit dem Sex bis nach der
Ehe.«

Bereits nach sechs Minuten geht von der
Lippe thematisch unter die Gürtellinie, weil
er weiß, dass das von seinem Publikum ge-
wollt ist – und weil er seine Anekdoten trotz
aller Schlüpfrigkeit auch in wohlgewählte
Worte verpacken kann. Deshalb können auch
bildungsnahe Zuschauer während der fast
150 Minuten langen Show herzlich laut la-
chen.

Der ehemalige katholische Messdiener hält
Monologe über neue Wortkreationen, eheli-
chen Sex, Musikerfreunde und Kuriositäten

aus dem Alltag. Zwischendurch holt sich der
Moderator und Komiker »unfreie Mitarbei-
ter« auf die Bühne, die in Zweiergruppen in
Sprachspielen gegeneinander antreten dür-
fen. Das hat was von Fernseh-Show, macht
von der Lippe wenig Arbeit und bietet ihm
als KomikerVorlagen für weitere Scherze.

Auch die direkte, manchmal recht barsche
Kommunikation mit dem Publikum pflegt
der Entertainer, dessen Vater Barkeeper in
einer Stripteasebar gewesen sein soll. Viel-
leicht bringt er deshalb das Beispiel, dass
man in China für die eigene Beerdigung ei-
nen Striptease bestellen könne. Dennoch
werden die Teilnehmer für jeden besonders
geschickt formulierten Satz gelobt. Der
Deutschlehrer lässt grüßen.

Köstlich ist auch das scheinbar authenti-
sche Bettgeflüster des Herrn von der Lippe.
Der Komiker auf seiner rechten Schulter
schlägt da leider zu oft zu Buche. Die Creme
macht die Oberschenkel dünner? Macht sie
dann nicht auch die Finger dünner? Musika-
lisch stellt sich der Komiker auch nicht un-
ter den eigenen Scheffel. Das Lied vom Glied
ist zwar kein Reißer, doch seine Parodien
über Altkollegen wie Peter Maffay, Herbert
Grönemeyer und Udo Lindenberg sind gi-
gantisch. Nicht zu vergessen die Dialektik
des Fahrradhelms: Soll einen Schaden am
Kopf verhindern. Sieht aber so aus, als hätte
man längst einen. Das Publikum ist restlos
begeistert.

Bereits nach sechs Minuten geht Jürgen von
der Lippe unter die Gürtellinie – und
bringt doch alle zum Lachen. (Foto: sis)

“Die Dialektik des
Fahrradhelms: Soll einen
Schaden verhindern, sieht
aber so aus, als hätte man
längst einen„

In 90 Minuten durch »Hamlet«
Literaturwissenschaftler Kesting und Schauspieler Betz unterhalten im Eiltempo

Gießen. Wer kennt sie nicht, die Frage al-
ler Fragen: »Sein oder Nichtsein?« Auch der
Kampf eines »Ritters von der traurigen Ge-
stalt« gegen Windmühlenräder ist nicht nur
Literaturkennern ein Begriff. Damit sind
zwei der berühmtesten literarischen Figuren
unseres Kulturkreises aufgerufen, Hamlet
und Don Quijote. Vor genau 400 Jahren star-
ben ihre Schöpfer, die seither als Grün-
dungsväter der europäischen Literatur gel-
ten dürfen: William Shakespeare und Miguel
de Cervantes.

Nun hatte das Literarische Zentrum zu ei-
ner Doppelveranstaltung mit Hanjo Kesting
eingeladen, um die beiden Dichter und ihre
Hauptwerke zu würdigen. Kesting, über 30
Jahre Leiter der Hauptredaktion »Kulturel-
les Wort« beim NDR, führte am Mittwoch-
abend ein in die Welt des Dänenprinzen
Hamlet, der von dem Geist seines Vaters den
Auftrag erhält, dessen gewaltsamen Tod zu
rächen.

Wer das Stück nicht kannte, bekam eine
profunde Einführung. Und auch Kenner
konnten Kestings Auslegung sicher die ein
oder andere neue Nuance abgewinnen. Der
Schauspieler Dominic Betz deklamierte pas-
send dazu Schlüsselszenen, darunter die be-
rühmten Monologe.

Mit Charme in die Rätselhaftigkeit

Mit Charme, Humor und großer Kenntnis
präsentierte Kesting »Hamlet« in seiner gan-
zen Rätselhaftigkeit. Die verschiedensten
Deutungen lässt das Stück bis heute zu. Für
das anhaltende Interesse sprach am Mitt-
woch nicht zuletzt der voll besetzte Marga-
rete-Bieber-Saal. So kann man es lesen als
Kriminal- und Sozialdrama, als philosophi-
sches oder historisches Stück.

Die berühmtesten Schauspieler haben sei-
nen intellektuellen, melancholischen Titel-
helden dargestellt, sogar als Frau wurde er
interpretiert. Turgenew diagnostizierte der
Figur eine Grundkonfiguration der mensch-
lichen Natur, Ludwig Börne konstatierte gar:
»Hamlet ist Deutschland«.

Ausführlich ging der 73-Jährige auf die
besonders intensive Rezeptionsgeschichte
des Stücks im deutschsprachigen Raum ein,
von Goethe bis Heiner Müller. Dabei verwies
er auch auf Mozarts Hamlet-Bezug in dessen
»Idomeneo«-Oper und Freuds »Traumdeu-

tung«, die in Hamlets Verhältnis zu seiner
Mutter eine ödipale Konstellation zu erken-
nen glaubt.

Und auch auf das Rätsel der Verfasser-
schaft kam der Literaturkenner zu sprechen.
Wer war dieser Shakespeare, und hat er sei-
ne Stücke wirklich selbst geschrieben? Kes-
ting hütete sich augenzwinkernd vor einer
eigenen Meinung dazu: »Es ist das perfekte
Rätsel. Vielleicht soll es einfach nie gelöst
werden.« Passend dazu hatte Betz alias
Hamlet das Schlusswort: »Der Rest ist
Schweigen.« Julian Wessel

Schauspieler Dominik Betz (l.) und Literaturwissenschaftler Hanjo Kesting sprechen über
und lesen aus »Hamlet«. (Foto: juw)


